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Entgleitende Regulierungen .. 
Zukunftsfiktionen der Politischen Okologie 

Nach 1945 entwickelt sich die Politische Okologie zu einer der wichtigsten 
gesellschaftlichen Selbstbeschreibungen, die organisiert wird durch das Ver­
haltnis von Reprasentationen zuklinftiger Gesellschaft und gegenwartigen 
politischen Aktionen: In den okologischen Beschreibungsformen erscheint die 
fortschreitende Zerstorung der eigenen Lebensgrundlagen als ein Prozess ent­
gleitender Regulierung, ob bezogen aufTechnik oder Okonomie, auf mensch­
liche Verhaltensformen oder ein kulturelles Imaginares. Szenarien tiber mogliche 
Zukiinfte von Mensch und Natur entfulten zum einen solche verselbststandigte, 
»selbstlaufende« Prozesse bis zum Ende der Menschheit, zum anderen liefern sie 
den Rahmen fiir die Ausbuchstabierung von Szenarien gelingender Regulie­
rungen. Daher kommt der Literatur im Diskurs der Politischen Okologie eine 
prominence Position zu, ist sie doch die Aussagefonn, die die unterschiedlichen 
Dimensionen zuki.inftiger Gesellschaften narrativ ent£litet- von der Darstellung 
alltaglichen Lebens tiber ethische Haltungen, veranderte soziale Beziehungen, 
Anwendungsfonnen wissenschaftlicher und technischer Praktiken bis zu politi­
schen Umstellungen und nicht zuletzt den unterschiedlichen Fonnen der Pro­
gnostik selbst. Aber auch andere Wissensformen, Okologie, Okonomie, Poli­
tik oder gesellschaftliche Dis.kussionen, haben in der Zukunftsdimension ihren 
Fluchtpunkt, was sich an der Organisation von Wissen, Praktiken und Debatten 
i.iber Metaphern und Narrative zeigt. 

Die Narrative und Metaphern der Zukunft erheben den Anspruch, durch die 
Antizipation einer moglichen Zukunft, was von der Ausbildung einer Oko­
Diktatur bis zum Untergang der Menschheit reichen kann, politische Inter­
ventionen in Gang zu setzen, die die Realisierung dieser Zukunftsfiktion ver­
hindern. Samtliche Oko-Apokalypsen sind demnach von ihrer Aussagefom1 her 
gesehen >>suicidal prophecies«: 1 Sie zielen auf ein Verhalten, das das Erftillen 
der Prophezeiung verhindert. In Form von Zukunftsfiktionen etablieren sie 
somit ein Spannungsverhaltnis zwischen der in der Fiktion narrativ entfalteten 
Deutung einer Situation und den als notwendig behaupteten politischen Hand­
lungen. Daher unterscheiden sich die Znkunftsszenarien nicht nur in Hinsicht 
auf die Ursachen des kommenden Untergangs der Menschheit (Auf3erirdische, 
Atombombe, Virus, Eiszeit, Feuersti.inne, Roboter- jede Zeit hat ihre eigenen 

1. Der Soziologe Robert K Merton definiert diese Aussagefonn folgendennallen: "The suicidal 
prophecy l . . J "lters human behavior from what would h;we been its com~e had the prophecy not 
been made that it);,;/, to be bome out. The prophecy destroys itself« (Merton , Tile sl'if:fi•!Jillil(~ pr•>­
l'ilccy, 1'!48, S. I%) Es luncklt sich demnach um die Kehr<eite einer sc/Jji•/f/1/inx propilrcy: »The self­
fuHilling prophecy is, in the beginning, aJiisc definition of the situation evoking a new beh;wior which 
1nakcs the originally £1lse conception come 1111r.« Ebd., S. 1'!5 . 
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UnrergJngw t~iotH.:nY. ~ondtTII .tuch in Hiu.sicht .t.uf dil' inuginiertc.n, altema­
tivc:n I egelung~:n, nm d.e11ell die Kontrolle i.iber Memchen, Techmken 11Lkr 
l n~tiLutionen (w1eder-) ~;ew()Jlllen werden solJ. r>iese setzen JewciJ, :luf unter­
schiedlichen Ebenen an, ihr Ansatzpunkt kann die Regelung der Ökonomie 
(Ab,chuitt 1), Lies individucllt:n Verlwlten~ (Ab~dmirr 2), Jcr Erde (Abschni tt 
3), dt·~ Verhälcni. ~e~ von Men~ch uuJ N .1tur (Abst hnitt 4) nue.r Juch thc der 
Zukunft ~c l bst bzw. cler flir sie zusüindi~u Wissemchaften (Ah!ichnlll 5) ~e111. 

Mit zwei Modifikationen markiert flir die folgenden Überlegungen Michel 

Foucaults ßeg~:iff de~ •• ltegicnll1ßSW1Ssem••3 den Emsatzpunkt. Fom:ault z.ielt mit 
eirH.:lll Begriff de. Re~l':IT11S aur t:he Geschichte dc~ Neoliberalismus- mit dem 

Er<oehemcn Jer politischeu Ökolog~c 1111 Jl) . j .thrhllmh:rt kommr e~ alJerding~ zu 

Verschiebungen unJ Vcn..,erfuugen in dieser Ge c- h1 clttc. Denn Jic poltusche 
Ökologie e1<1bhcn steh als Fort~etzung bzw Paralldumt>rnchmen zur politi~chen 
Ökonomie. ln ihr limh:n steh gleH.:hermaßt:n Anwendungen ökonomischer 
Prinzipien auf die Natur wie auch eine Kritik dtl.'ser Prinzipien. Nicht zuletzt 

ist ein we~entliches Element der Narrative ökologischer l<ara~rrophl.!u zcnanen. 
dass die Beschlermigur~g der die Lebensgrundlagen vernichtenden Prozesse einen 

Zw;~ng zum ~chnellen llnd in die Go::sellscharr~t(ml1Cil Lief eingreifenden H.m­
deln erzeugen, welcht:s nur mn konscrv.1civcn. smbilisiercnden p()liti~chen Mit­
teln erreicht wen.leu kann . Daher erweist ~ic!t die ll,{!t:llli )lrcir der Entwicklung 
komplexer Ökosysteme und die des Zukunftswissens überhaupt geradezu als 

Scönmgsfakror. den e~ zu heseicigett gilt. 
T te zweite Ergänzuug zu Foucault~ Konzept besteht d:aritl, da~~ Zukunfts­

wisscl l gerade 111 Zukunfhmetapher11, - narrativen und - llktit nen .ILI~fom1Ulicrt 
wird. Dkse repräsl'tltleren dlt' zukünft tge Gcscllsch:tft, um damit in der Gcgen­
IV.Ht da' Soziale: ,, jn-l"orm•, zu bringeu. 1 Prcktir sind dtese H .. cprä~etH:.tttonen, d.t 
sie spezifische Deutungen bereithalten: die der möglichen Zukunft auf der einen 
Seite uml die sich in der Gtg~nw~lrt ;mbietenden I bnLlJuogsmöglit:hkclten auf 
der anderen Seite, um jene zu verhindern bzw. zu befcirdern. Die Bandbreite 
des Verhältnisses von Zukunftsnarrativen und politischen Regulierungen reicht 
demnach von versuchter direkter Einflussnahme auf politische Entscheidungen 
bis hin zur Ölfuung von Zu kunihr:im11en, die als Versuchs-, Denk- und Refle­
xionsräume die Analyse g-egenw:iniger Gesellschaft von einem externen Beob­
achter-Standpunkt aus ermöglichen. 

1. J).u, ( ;enr~ dt-r pub.lyp"~ h.tt imb~,.111d~~ i11 tlc1 hlmprüdul.u,m Jcnt'lt KonJunkwr, \V~h­
unt" I!:Jng«z~n.lricll lubcu ~bcr t'IIW ! Jn~c hreranst:ht' rrldinnn, ""~mpi.ITl rh ICI1'11 ~l'II.UIUL ! H. (; _ 
W.-lk f! ,rr •!{ r/11 lf i11/d< ( IX'Ili). Anw \thmidt Sdn/\1/:Z< S1u-:~tl ( I<JS I) und Dto t;tlt•lmlllrrJ•III'/ik 
(l'-J57). Crrrl Amr.:ry: (),.,. I 'wr•.~,w.~ tln Swft !'.•.•·""' (lfJ7'i): CMuutJ... Mtt"arrhy; 17,, /(,•utl (llllll•), 
i'vlll'g.tr1'1 IWtlud: r lq·.~ <111.1 C,,rkt (:lOf iJ) . Tft, )''•" o/ rflr /h•tl (2110'1), 
.1. Nhdwl f-nucouh hcwbrcJbt 11111 W<'<t•m licgllfi-(l'uut\ IUit, GrJrlll•htr .Ia Corrt'l'fltorriLI/Iullflll /, 200-1, 

• 15'1) , w"' du: Produkoon de' \'1/is~em vnn tlcr llcvl\lkclling pnlnl1chc lmcrvcnnnocn •n~.IJimcn. 
111i1 d O' J1CU dit• Hcvi)lk.:mng f<'h(l<'rl wcnlt•ll ;oll. Zullolndtf( lucrfl•r 1<1 dw 1111 II!. jJhrhuudcrt cnl>t<'­
hendt: polmKhc: ()k<nwruil·. 
4. f-oür dt•JI li·:mzomrl>cll l'lulc•1ophcn Claude I efort ist •das Polüi,da· ~in b unuutes ln-Fonn­
Se!zcn dc, IIICilSdÜil h~u MtU!III.nlllt·r-.eins« (l dmt: Fortd<lucr des n.c,,/,IJ!I.Illr-Po/iri.<rlli!l?, 1999, S. 37). 
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Wenn im Folgenden der Diskurs der politischen Ökologie aus literatur­
wissenschaftlicher Perspektive näher betrachtet wird, geht es dabei nicht um 
die Thematisierung von Ökologie oder die Verwendung ökologischer Motive 
in der Literatur, sondern vielmehr um die Rolle literarischer Verübren flir die 
Konstituierung und Organisation dieses Diskurses. 

I. Fausts Projekt 

Für die deutsche Geschichte der politischen Ökologie markiert das Projekt einer 
Landgewinnung im flinften Akt des zweiten Teils von Johann Wolfgang von 
Goethes Faust ein zentrales Datum. Vorbereitet wird dieses Projekt bereits im 
vierten Akt. Im Gespräch mit Mephistopheles über das Ziel seines Strebens 
spricht Faust mit Blick auf das Meer: 

Da herrschet Well' aufWelle kr<lfi:begeistet, 

Zieht sich zurück, und es ist nichts geleistet, 

Was zur Verzweiflung mich bdngstigcn könnte! 

Zwecklose Kraft unbändiger Elemente! 

Da wagt mein Geist, sich selbst zu überfliegen; 

Hier möchte ich kämpfen, dies möchte ich besiegen.' 

Gegen die ihm zwecklos erscheinende Natur stellt sich Faust zum Kampf 
auf, um das Meer zu bezwingen. Allererst sein Sieg soll der Natur einen Sinn 
verschaffen. Zur Realisierung dieses Projekts ist ihm Mephisto auf seine Art 
behilflich: Mit seiner Unterstützung verhilft Faust im Krieg dem Kaiser zum Sieg 
gegen den Gegenkaiser, wofür er zum Lohn den Strand des Reiches verliehen 
bekommt. Schon in dieser Gründungsgeschichte unterläuft sich aber Fausts 
Projekt selbst, indem die Magie als Dienstbarmachung der Natur erscheint. 
Nicht zuletzt stellt die Metaphorik des Meeres eine Verbindung zwischen dem 
>>Kampf« gegen das Meer und der Schlacht zwischen den Armeen her, wenn 
Mephisto spricht: »Nun, wie sturmerregte Welle I Sprühend, wüten gleiche 
Mächte I wild in doppeltem Gefechte; I Herrlichers ist nichts ersonnen, I Uns 
ist diese Schlacht gewonnen!« Endgültig beendet wird die Schlacht, als Mephisto 
einen Strom in Szene setzt, in dessen >)m;ichtige[r] Woge<< die feindlichen 
Soldaten w ertrinken meinen, wodurch sie in Flucht geschlagen werden. Fausts 
»im Geiste« gefasster Plan, das Meer vom Ufer aus zu schließen/' denunziert sich 
damit schon in der Schaffung der nötigen Voraussetzung selbst. 

Der technisch-ökonomischen Sozialutopie, in der Freiheit durch Zwang 
erreicht werden soll, steht im flinften Akt das harmonische Naturverh~lltnis 
von Philemon und ßaucis gegenüber. Baucis erkennt das Werk des Teufels, 
wenn sie konstatiert: >)Menschenopfer mußten bluten, I Nachts erscholl des 

5. Gocthe: F,lllst, l<J<Jl, Vers 102lh- lii22l. 
h. Ebd. Vers 10227 , 
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Jammers Quak7 So ist sie auch nicht bereit, das angebotene Gut im neuen Land 
im Tausch zu nehmen. Denn dass deren Grundstück ihm nicht gehört und er 
nicht von dort sein Werk betrachten kann, verdirbt Faust seinen »Weltbesitz« . ~ 

Die beiden Alten müssen schließlich der gewalttätigen Kolonisation weichen 
und werden ermordet. In seinem Schlussmonolog erweitert Faust mit Blick auf 
einen Sumpf sein Projekt: Millionen von Menschen will er Räume eröflnen, 
»tätig-frei« zu wohnen, er will >>Auf freiem Grund mit freiem Volke stehn« .~ 

Doch die Durchftihrung des Plans entpuppt sich als Krieg, Mord und Piraterie. 
Seine Realisierung entgleitet Faust, der folgerichtig am Ende erblindet und im 
Schaufeln seines Grabes das Graben eines neuen Kanals zu vernehmen meint. 

Das Projekt der Landgewinnung hat in der Rezeptionsgeschichte des FarHf 

immer wieder eine zentrale Rolle gespielt.w Gegen Ende des 19. Jahrhunderts 
wurde die Faust-Figur vor allem ftir nationale und imperialistische Zwecke auf­
gegriffen. Dem Direktor des Wiener Burgtheaters Franz Dingelstedt erschien 
Faust als >>Gründer<•, zwar nicht von Eisenbahnen mit Staatsgarantie, aber doch 
als >>Stifter und Beherrscher einer Kolonie, welche den dem Meere abgewon­
nenen Landstrich urbar macht, der Kultur und dem Verkehr erobert.« 11 Goethe 
ftihre vor, so der Germanist von Loeper, dass sich die >>Entwicklung der Kultur 
im Wege der Kolonisation« vollzieht. Je Der nationalsozialistischen Gennanis­
tik zeigte sich in Fausts Projekt die Verwirklichung des >>schönen Lebens einer 
Rasse«. 13 Den Schlussakt deutete Kurt Engelbrecht in seinem 1933 erschiene­
nen Buch Faust i111 Braunhemd folgendennaßen: »Höchste Beglückung findet der 
deutsche Faust[ . . . ] im Ringen um neuen Heimatboden ftir sein Volk. « 1 ~ Auch 
die DDR fand sich in Goethes Faust wieder. N ach Walter Ulbricht konnte 
Goethe einen dritten Teil der Tragödie lediglich aufgrund der kapitalistischen 
Ordnung nicht schreiben, während nun alle >>Werktätigen der Deutschen 
Demokratische Republik begonnen (haben], diesen dritten Teil des Faust« zu 
vollenden.'' Ralf Michalis dagegen sah Jahrzehnte später, kurz nach dem Fall 
der Mauer, in der Frankfurter Faust- Inszenierung Einar Schleefs (1990), einen 
»traurigen, bitteren, höhnisch großen Abgesang auf die DDR«, die darin als ein 
auf>> Sand und Schlamm und Pump gebauter Staat der Lemuren« erscheint. 16 

7. Ebd., Vers 11127f 
8 »Die Alten droben sollten w eichen, I Die Linden wünscht' ich mir zum Sitz, I Die wenig ß~umc, 

nicht mein eigen, I Verderben mir den Weltbesitz.« Ebd. , S. 338f , Vers 11 239- 11 242. 
9. Ebd., S. 348, Vers 11563- 11565. 
11! Systematisch zur R ezeptionsgeschichte siehe Mandelkow, Cocthc in Dcfltschland, 19HOI 1989; 
Matmsek, Natflrbild 1111d Diskflrsgcsdtidttc, 19')2. 
11. Dingelstedt, Eine Faflst-Ttilogie (1876), 1979, S 40. 
12. Von loeper, Einlcitfln.~ z11 Coct!Jc's Fmw, 1879, S. XLIX 
13 Hildebrandt, C.>t•f!tt:, 1942, S. 551 , 
14. Zit. nach Matussek, N atflrl•ild fllld Disktmgcschidttc, 1992, S. 328. 
15 Ulbricht, Rt•dc mt{dcr 1/. Tagun.~ des Nationalr<lfcs (1962), 1979, S 42(,, 
16 So Rolf Michaelis in seiner Besprechung der Autli.ihrung, zit. ous Mohl, Gortlies Fa11st m~( riet 
Bii!Jnc, 1998, S. 240. Wie Schleef in Dro,~c F.11tst Pmsi{<1/ (1997, S. 21!) schreibt, verzichte F.wsl 2 
auf eine zentrale Drogeneinnahme, daflir versetze er seinen Helden in >UIJterschiedliche W elten- , 
Rausch-, Dämmer- , Traumzustände«. Vgl. zur DDR als Faust 3: ebd., S. 22 sowie S. 164- 166. 
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W~ihrend der die Grenzen von Moral und Ge~etz überschreitende Fau~t bis 
in die Mitte des :w. Jahrhunderts einen erfolgreichen Gründer und Kolonisator 
darstellte, erschien er in der Politischen Ökologie als Verkörperung einer sich 
selbst zerstörenden Moderne Gi.inter Anders erklärte 1956 in seinem W erk Die 
Antiqnicrthcit des Mmschm Faust mit seiner unendlichen Sehnsucht nach dem 
Unendlichen fi.ir »tot<<. Die dagegen »heute« existierende »uuendliche Sehnsucht« 
sei gerichtet auf die »gutefl alte[] Weltzeit, in der wir rechtschaffen endlich 
waren.« 17 Nach Anders kommt e~ angesichts unseres Daseins im Zeichen der 
Bombe und angesichts drohender Umwelt-K:1ta~trophen auf die Begrenzung 
des menschlichen Strebens an. Folgerichtig verbindet die in den 1970er Jahren 
aufkommende Umweltbewegung Regulierung mit •>Grenzen des Wachstums«. 
Nach Herbert Gruhl, zuerst Mitglied der CDU, dann Mitgründer der Partei DIE 
GRÜNEN, stellt die Tötung von Philemon und Baucis die »Ausmerzung der 
letzten Reste einflehen Lebens dar, die in die moderne Zeit hineinrageru 1 ~ Um 
dieser umf<lssenden Zerstörung der eigenen Lebensgrundlagen entgegenzutreten, 
dürfe die Politik »nicht die Anforderungen des Tages, sondern der Zukunft zur 
Grundlage ihrer Entscheidungen« machen. 1'

1 Ausgangspunkt ist gerade nicht 
das sich von selbst einstellende wirtschaftliche Wachstum und der technische 
Fortschritt, sondern die ••Grenzen<< des Pbneten.2

" Und H::tmJoms wies mit Blick 
auf Fausts Vision der Landgewinnung auf die Umkehrung der Situation hin: 
Heute müssten wir mehr den Ozean vor uns als uns vor dem Ozean schützen.21 

Der »dem Menschenglück zugedachte(n] Unterwetfung der Natur« setzte 
Jonas eine Zukunfts-Ethik entgegen, die ihren Gnmd in einer »vergleichenden 
Futurologie« haben sollteY Jonas weiß, wie er betont, um die Unsicherheit 
des Zukunftswissens und dass ein bloßes Wissen von Wahrscheinlichkeiteil 
und Möglichkeiten flir Vorhersagen nicht genüge, aber als Grundlage einer 
ethischen Prinzipienlehre, die sich hypothetischer Denkexperimente mit dem 
Anspruch auf Wohrscheinlichkeit bediene, sei dieses unsichere Wissen allemal 
ausreichend. 1

·
1 Die Ungewissheit wird so bei Jonas zum Anlass des Grundsatzes: 

Die schlechte sei stet~ der guten Prognose voranzuziehen. 
Diese Rezeption erzeugt eine Figur Faust, die die Konsequenzen eines nach 

einer technischen, auf Naturbeherrschung angelegten Zukunftsvision ausgerich­
teten Handeins vorfi.ihrt und mit einer Geschichte des Koloni::tlismus und Impe­
rialismus verbindet. Im Wechselspiel von Faust und Mephisto erkennt die öko-

17. Anders, Di,· Auti,Juimhät de.< MoEcheu I, 1 'JHU, S, 240. 

IH (;ruh!, Eiu f'f,lllct ll 'i'd .~<J>flilldt'lf, l<J75, S. 18. 
llJ, Ebd, S. 24. 
20. Ebcl., S.22S: "Die j.:tzige t<1tale \Vendung bedeutet, daß der Mensch nicht 111ehr von seinem 
Sr.mdpunkr ~us h.mddn k,tnn, sondern von den Grenzen unserer Enk amgd1end denken und han­
ddll 111uß ~ Wir nenn~n diese r,H..Iikal~ Umkdu die Pl1111ct"risdtc ftflt'ndc. Q,,s bishfl(l!c Dolkt'll gin .. ~ llll/1 

dot IViinschL'n und fkdli ~fitiSft'll dt's J.Hcllschcu ,uu. Et ji·r1,\! tl' sich: H~1s ll'ill ich llt lt h ,,/lcs? l),,s 11cuc Dc11k't'll 
1111!!1 JJ(l/1 den Cn·11:::cn dic.-;c:• Plilutlt'll tllt.igchcn 1111djW"t : 11 dc111 Etgcbnis: I,JI,,s hluult' dl'J .\Jcnsdt l'icllcidlf 
/llld/?11 

~1 joJ13s, T<Yhnik, Frcil1cit 11nd Pf)ichr, 19H7, 5 , 35. 

~2 . Jonas, D.1s !'1i11::iJ• Vmlllfl<'•>rflll<.~, ~1103, S (J3 
23 Ebd. S, (>7. 
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logische Rezeption die Verselbstständigung der Mittel, die sich, einmal in Gang 
gebracht, jeglicher Kontrolle entziehen. Diesen entgleitenden Prozessen setzte 
man in den ökologischen Diskussionen seit den 1960er bzw. 1970er Jahren die 
Gegenstrategien Grenzen des Wachslul/ls bzw. Ökosta/Jilitiit (s.u.) entgegen, die 
sich ihrerseits durch Zukunftsvisionen legitimierten. Über die narrativen Ent­
ültungen möglicher Zukünfte des Menschen konstituiert sich der Diskurs der 
Politischen Ökologie. 

2. Walden und Walden II 

Der Figur des Faust, der als hoi/IO ocwno111ims24 die negative Folie fiir die Entwick­
lung technik- und wirtschaftskritischer Konzepte bildete, lässt sich eine andere 
literarische bzw. literarisierte Figur gegenüberstellen, die als Garant einer besse­
ren Zukunft fungierte. Im Jahr 1854 erschien Waldenar L{fc i11 thc Woods, Henry 
David Thon~aus Bericht über sein zweijähriges Leben im Wald, das nicht nur 
fiir die amerikanische Umweltbewegung zum Wegweiser wurde. 25 Am Jahres­
tag der Unabhängigkeitserklärung war Thoreau in eine von ihm selbst geb:mte 
Hütte am Waiden-See gezogen. Für ihn handelte es sich um ein Experiment, 
das die Möglichkeit eines selbstgenügsamen Lebens ohne Luxus belegen sollte. 
Thoreau geht es ausdrücklich nicht um ein a-ökonomisches Leben, sondern um 
ein besseres ökonomisches Konzept als dasjenige, dessen Konsequenzen er mit 
folgenden Worten über das herkömmliche Ökonomiestudium auf den Punkt 
bringt: »Even the poor Student studies and is taught only politiml economy, while 
that economy of living [ ... ] is not sincerely professed in our colleges. The con­
sequence is, that while he is reading Adam Smith, Ricardo, and Say, he runs 
his father in debt irrettievably.«2" Thoreau sieht in der universitären Ausbildung 
eine Kluft zwischen dem, was gelernt werden sollte, nämlich der Umgang mit 
praktischen Dingen, und einem Buchwissen, das sich selbst unterminiert, wenn 
der Student der Ökonomie seinen Vater in die Schulden treibt. Letzteres ist 
jedoch nicht nur eine ironische Pointe, denn mit der politischen Ökonomie 
und ihren namentlich genannten Gründern bringt Thoreau seine Gesellschafts­
kritik auf den Punkt . Der arbeitende Mensch habe nicht Zeit, er selbst zu sein, 
er müsse vielmehr wie eine Maschine funktionieren, damit seine Arbeit nicht 
an Marktwert verliere. Somit aber werde er zum Sklaven seiner eigenen Arbeit 
und seinem best;indigen Streben nach feinerer Kleidung und größeren Häusern, 
nach Luxus und Überfluss. Thoreau zielt somit auf das Verhalten des Einzel­
nen, der im Arbeitsprozess seine Individualität verliert. Dagegen setzt Thoreau 
eine CWIIOIIIY d lil'illg. Die Alternative zum arbeitenden Menschen ist fi.ir ihn der 
lebende Mensch, nämlich derjenige, der sich nur um die 11eccssarics of life küm­
mert, also um Nahrung, Obdach, Kleidung und Heizung: »> learned from my 

24 Vgl zu dieser Figur Vogl. f.:,dhiflllld L ·idmsch.!fi, 2004, S 344f. 
25 Buell, Tl1c fiiPinliHIIl'llf,ll imtlXillllfitlll, 1995 
2r1. Thoreau, W,,/dC/1 (I H54), l93K, S 4') . 
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two years' experience that [ ... ] a man may use as simple a diet as the animals, and 
yet retain health and strength.«27 Der Mensch wird damit zwar nicht wm Tier, 
das Tier aber in seiner naturgemäßen und einf:1ehen Lebensweise zum Vorbild 
des Menschen.2

' 

Thoreau geht es um ein selbstverantwortliches und selbstgenügsames Leben 
in und mit der Natur. Dabei ist sein Experiment nicht frei von Widersprüchen: 
Er erhebt zwar den Anspruch, ein autonomes Leben zu fi.ihren, kann sich seine 
Hütte jedoch nur bauen, indem er sich eine Axt ausleiht und Bretter kauft. 
Zwar liefert er eine grundlegende Kritik an den ökonomischen Prinzipien seiner 
Gegenwart, legt aber dennoch austl.ihrliche Listen vor, in denen er seine Kosten 
und Einkünfte ausweist: Am Ende zeigt die Bilanz ein Defizit von etwas mehr 
als 25 Dollar. Und auch wenn er auf das Leben und die Unabhängigkeit des 
Einzelnen zielt, geht es ihm doch auch um die Vermittlung einer sozialen Idee: 
Seine Aufzeichnungen sollen eine Erfahrung vermitteln, die zu einem Leben 
nach der Natur anhalten, welches nie mit einer gerechten Regierung in Konflikt 
geraten könne. 

Thoreaus Experiment vemlittelt einen Lebensstil, der als Venneidungsstrate­
gie drohender K<ltastrophen zum Vorbild der Friedens- und Umweltbewegun­
gen werden sollte. Für den praktischen Umgang mit Dingen und ftir Techniken 
(Thoreaus »economy of living«), die fi.ir ein selbstständiges Leben in der Natur 
unentbehrlich sind, stellte der ab 1 96~ von Steward Brand herausgegebene 
Wltolc Enrtlt Clfnlog, der nach dem Apple G1iinder Steve Jobs die Bibel seiner 
Generation war, ganz im Sinne von Thoreau Wissen bereit. In der ersten Aus­
gabe heißt es: »personal power is developing- power of the individual to con­
duct his own education, find his own inspiration, shape his own enviromnent, 
and share his adventure with whoever is interested. Tools that ;lid this process 
are sought and promoted by the WHOLE EARTH CATALOG.«2

"' Passend 
zum Titel erschien auf dem Titelbild der ersten Ausgabe ein vom Weltraum aus 
geschossenes Foto der Erde, womit sowohl der Gegenstandsbereich als auch die 
Reichweite des Kataloges abgesteckt wurde. Der 11\fflolc Eartil C.1tn/og verstand 
das Wissen über Dinge, Techniken und Systeme zugleich als RcgiC11111gswisscu: 
»We must somehow see to it that the decisions which have long-tenn conse­
quences are taken by amateurs who understand what they are doing.<•J" Brand 
zielte mit seinem Katalog sowie den Folgeprojekten auf die Vernetzung, Erzie­
hung und Politisierung einer Gruppe von Amateuren, welche die Zukunft des 
Menschen im Gegensatz zu den etablierten Entscheidungsinstanzen in Industrie 
und Politik zur Leitlinie ihres Verhaltens machen wollte. 
W~1hrend Brand aus der linken politischen Bewegung der USA heraus sein 

Projekt der Vernetzung weiter entwickelte und in den 1980er Jahren in der 

27 Ebcl., S. 57. 
2H. Vgl. d,lZll ßiihkr; Rieger: Vt>l/1 (JJ,,·,ricr, 2006, 
2<J. ßrand, in: W/,,,/r Euth C11ah•,~. I, I'.!(>H - dieser Text, beginnencl mit clen \Vorten "W e are as 
gods«, war in jeder Amgabe abgedruckt. 
JO. So ch.lr.lkteJisiertc ßrand sp:iter den Zwecke des Katalog•;: 
http:! / www, wholce.mh,com/ issuc/ [(I] 0/article/ I 'JS/ we.an!.;ls,gods (aufgerutcn: :20.01 2111 I). 
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Ncw Ew11o111y landete,31 knüpfte der ametikanische Behavimist und Erfinder der 
operanten Konditionienmg ßurrhus H. Skinner mit einem Roman an Thoreau 
an. Skinner verstand seine 1948 erschienene Utopie Waldw T11'0 als eine 
doppelte Erweiterung: Er wolJte Thoreau ft.ir das 20. Jahrhundert aktualisieren 
und ihn um das Element des Sozialen erweitern. Skinners Waldcu I! ist nicht 
fi.ir eine Person gedacht, sondern fur eine »experimental community<<.3~ Zwar 
sei sein Roman kein Handbuch fi.ir Hippies, aber durchaus als Beitrag zum 
problematisch gewordenen Verhältnis von Mensch und Natur zu verstehen. 
Angesichts der Vergrößerung der Städte, der Ausbeutung der Ressourcen und 
der Umweltverschmutzung bräuchte es einen neuen 111ay ci life: 

»The choice is clear: either we do nothing and allow a nuserable and probably cata­

strophic future to overtake us, or we use our knowledge about human behavior to create 

a social environment in which we shalllive productive and creative Jivesand do so with­

out jeopardizing the chances that those who follow us will be able to do the same.<•-'3 

Auf der Grundlage der behavioristischen Verhaltenstechnik soll eine soziale 
Umwelt erschaffen werden, in der Menschen sich entfalten können - und 
zwar tatsächlich alle Menschen.3~ Skinner glaubte, mit der Anwendung seiner 
Forschungen die Zukunft der Menschheit retten zu können. Die Herkunft der 
dafi.ir in Anschlag gebrachten Verhaltenstechniken verbarg er keineswegs: 

•>Zu da Zeit, als ich das Buch schrieb, hatten einige dramatische Fortschritte in expe­

rimentellen M ethoden die Möglichkeit geschaften, komplexe Verhaltensweisen [ ... ] 

vorauszusagen und zu kontrollieren. Das aber betraf nur Verhaltensweisen von Ratten 

und Tauben. Ich vermutete zwar, daß die gleichen Methoden sich auch auf Menschen 

anwenden ließen, war mir dessen aber nicht sicher. Ich hatte ja noch ke-inerlei praktische 

Anwendung dieser Methoden auf den Memchen miterlebt. Die Verhaltenstechnik von 

Walden Two war noch ein Traum, aber der Traum sollte verwirklicht werden. Man 

hat inzwischen eine Technologie der Verhaltenssteuerung entwickelt, besonders fiir die 

Gebiete >Erziehung< und >Psychotherapie <, und das hat direkten Bezug auf Walden 

T\VO.<c~3 

3 1 Vgl. cbzu Turner, Fn>l/1 C<'lllllcrmlrllrc lt• cybondr"rc, 2006, 
32. Skinner, Wa/dc11 ll, 1976, S x. 
33, Ebd , S. xvi. 
34 Im Hintergrund dieser Utopie steht nicht zuletzt Watsons berühmtes Ged;mkenexperiment: 
»Gebt mir ein Dutzend gesunder, wohlgebildeter Kinder und meine eigene Umwelt, in der ich sie 
erziehe, und ich garontiere, daß ich jedes nach dem Zufall auswähle und es zu einem Spezialisten in 
irgendeinem Beruf erziehe: zum Arzt, Richter, Künstler, Kaufinann oder zum Bettler und Dieb, ohne 
Rücksicht aufseine Beg.1bungen, Neigungen, Eihigkeiten, Anhgen und d ie Herkunft seiner Vorfah­
ren , <~ Watsnn, Bdwr'iariswus, 197(1, S. 123. 
35_ Skinner, F11111rt1111 ll. »I-V<~Idc/1 Ti'''"'• 1974 (Dieses Vorwort hat Skinner nach meinem Wissen fiir 
die deutsche Ausgabe geschrieben, ftir die der Psychologe Werner Correll eine Einleitung schrieb. 
Conell WJr Direktor des Instituts tlir Programmiertes Lernen in Gießen und Vertässer des Buches 
Denim'""" Lcmt'll (1 97 1), d,; Skinners Aufsatz »Verlultenspsychologische Analyse des Denkprozesses« 
enthielt 



185 

Die Übertragung der Verhaltenstechnik von Ratten und TaubenaufMenschen 
kann Skinner nur in einem literarischen Gedankenexperiment durchflihren;1'' 

dem dann die Umsetzung in die Realität folgen sollte. Auch wenn Skinner 
die Wirkung seines Romans übertreiben mag, wurden nach dem Vorbild von 
Walden /I tatsächlich experimentelle Gemeinschaften gebildet. Zum Beispiel 
gründeten im Jahr 1973 sieben Personen, darunter einige behavioristische 
Psychologen, die >>Waiden Two community<< Los Horconcs in Mexiko mit 
dem Ziel, einen alternativen Lebensstil auf der Grundlage von Kooperation, 
Pazifismus, Gleichheit und ökologischer Nachhaltigkeit zu entwickeln, und 
zwar durch die Anwendung der Verhaltensforschung im Sinne Skinners.-'7 

Im Vorg1iff auf eine sich aus der verselbstständigende Industrialisierung 
ergebenden Katastrophe entwickeln Thoreau, Brand und Skinner alternative 
Konzepte, die das Eintreten eben dieser Zukunft verhindern sollen. Ansatzpunkt 
ist das individuelle Verhalten - dessen Regulierung einen neuen Lebemstil 
und damit eine neue Gesellschaft etablieren soll. Vor allem am I3eispiel 
von Skinners Roman zeigt sich die Rolle der Literatur: Sie fungiert als ein 
Medium ftir ein Gedankenexperiment, das eine gelingende Regulierung, hier 
in Gestalt einer radikalen Anwendung der behavioristischen Verhaltenstechnik, 
ausbuchstabiert. -'' 

3. Spaceship earth 

Der Ausdruck spaccslujJ carth bildet eine Metapher, mit der die Erde als Ganzes 
zum Gegenstand von Regulierungsphantasmen wird. Schon der abgeschlos­
sene Raum eines Raumschiffes, Ergebnis avancierter Technik, suggeriert, dass 
hier nichts dem Zufall überlassen bleibt. Dabei war schon fi.ir den E1iinder des 
BegrifE ccosystclll;''! den Botaniker Arthur G. Tansley, selbstverständlich, dass 
Ökosysteme aufgrund ihrer va1iablen Komponenten (Klima, Boden, Organis­
men - und eben auch: der Mensch) instabil und daher >>extremely vulnerable« 

36_ Im Ge&1nkenexperiment verschmilzt, wie Thom,1s M.Kho und Anette \Vunschel in ihrcn1 Uei­
tr.>g Mcnt<~lc Vrr.<llcil.«lllorduun.~c/1 (2004, S. II) schreiben, die Ver:mchsanordllltng mit ihrer Durch­
fiihrung, dem empirischen Experiment. (;edankenexperimente kommen dann ins Spiel, wenn g,Jr 
keine andere Möglichkeit besteht, als die Knnsec1uenze>1 ei>~es Experiments in irgendeiner Art ' '"" 
Erz~ihlung zu dokmnentieren und übcrprütb,n zu m.Khen , Jndl'rs g-c,agt: \Visst.:nschaft und liter .. ltur 
verbindeil sich an der Stelle, an der ein Experiment nicht tats:ichlich durchgefiihrt wet de>1 kann oder 
darf 
37 Vgl. die Homepage der f<'ll>lllllllil)" http:/ /www]nslmrcones.org/ (aufgerufen: ~<) .02.2012). 

3H. Mit Ev.l Hnrn (Endc11 des ;\..fmsrllcll, 2010) lassen sich liteurische und nicht-literarische apnka­
lyptische Szenaticn als »politische Phanusien oder Fiktionen lesen, in denen das Soziale im Mndus 
der ultimativen Krise - Jll\ Frage \'Oll Unterg.1ng und Überk·bcn - ged.teht wird. )FiktimH:n< sind 
dit•se Unterg:inge nicht. weil sie >Ct1imden< w:iren, sondern in dem Sinne, cl.tss sie im Modm einer 
hypothetischen Situation etwas narr<>tiv durchdenken, das uthere Wit klichkeit intensiv strukturiert. 
Fikti011, reduziert 111an sie nicht nur auf den Bereich de1 liter.1rischen Erfindung, sondern versteht altch 

wissemchaftliche Gedankenexperimente oder philosophische H ypothesen als solche, sind Modi einer 
Exploration des Miiglichen mitten in umerer sozialen Wirklichkeit.<> 
39 Zur Geschichte des Konzept" Golley, A History o{ tlu· Er,>.<J'-'fCIII Conapt, I 'i'!J 
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sind.4
" Schon aus systemischen Gtünden können Aussagen über clie zukünftige 

Entwicklung von Ökosystemen demnach ausschließlich hypothetischer Art 
sein. Wenn die Metapher spaceship earlh somit Phantasmen totaler technischer 
Kontrolle konstituiert, stehen diese Phantasmen schon von vornherein im 
Widerspruch zu ihrer Voraussetzung einer unhintergehbaren Ungewissheit­
der Regulierung von und des Wissens über komplexe Systeme. 

Populär machte diese Metapher Buckminster Fuller mit seinem Buch Oper­
ating Ma1111al Jor Spaceship Earth. Fuller betont, dass es keine Anleitung daft.ir 
gebe, wie man dieses Raw11sch{ß' erfolgreich bediene.41 Daher sei der Mensch 
gezwungen, seinen Intellekt zu benutzen, wissenschaftliche Experimente zu 
entwerfen und durchzufi.ihren sowie deren Ergebnisse zu deuteiL Der Mensch 
benötigt, um das Ratii/ISchiffErde erfolgreich zu steuern, dabei allererst Zukunfts­
wissen: »Thus, because the instruction maimal was missing we are learning how 
we safely can anticipate the consequences of an increasing number of alterna­
tive ways of extending our satisfactory survival and growth - both physical and 
metaphysical.«42 Um überhaupt mit einem solch komplexen Objekt umgeben 
zu können, bedarf es nach Fuller nicht zuletzt neuer Begriffe. So prägt er das 
Konzept sy11crgctics, gemäß dem das Verhalten komplexer Systeme nicht aus dem 
Verbalten seiner einzelnen Teile vorhergesagt werden kann. 

Ein zentrales Konzept ist das der »Regeneration«. Man di.itfe, so Fuller, die 
in Millionen von Jahren entstandenen fossilen Brennstoffe nur in dem Umfang 
benutzen, in dem sie sich wieder ablagern. »Life regenerating processes<< müssten 
mit den Energien von Wind, Sonne, Wasser und den Gezeiten auskommen. 
Begriffe wie Nachhaltigkeil und Regeneration werden somit zu Leitkonzepten 
ftir die Regulienmg des RatiiiiSch!ffs Erde. 43 Genau an dieses Argument knüpfte 
Eugene Odum an, einer der bedeutendsten Vertreter des Ökosystem-Ansatzes.H 
In seinem populärwissenschaftlichen Buch Ewlogy and 011r E11dat1gcred L!fe-SIIp­
porl Systems fuhrt er den Vergleich der Systeme Raumschiff und Erde aus. Der 
Unterschied zwischen diesen beiden bio- regenerativen Systemen bestehe allein 
darin, dass nur beim Raumschiff alle Komponenten und Beziehungen bekannt 
und alle Stoffkreisläufe geschlossen seien.40 

Bei Odum wird das Raumschifr von einer Metapher zu einem Wissen­
schaftsobjekt, in dem sich das Wissen von der technischen Herstellung des 
geschlossenen Systems Raumschiff und das Wissen von der Erde als ein globales 

40. Tansley, Tflc Usc t111d Al>usc, 1935, S, 301 
41. Fuller, Opaclling Mfl/111111, 1969, S. 52. 
42. Ebd., S 53. 
43. Ebd, S. 122-124 
44. Auch Odt1m betont die Komplexität ökologischer Systeme, in welchen Natur und Technik als 
gleichberechtigte Faktoren eingehen: •An environmenul sysrem is a netwrok of componellt parts and 
processes on the scale of the environment. [ ... 1 The components often include humans and human­
tnanuf.1cturcd 1nachines, units, or org:tnization such a-; industry, cities, econonllc exchanges, o;ocial 
behavior, and transportation, communication, infonnation processing, politics, and many others,« 
Odum, Syslct/ls Ewl".~)', I '1!!3, S. 17. Hier wird nicht zuletzt deutlich, dass sich die Akteur-Netzwerk­
Theotie auch auf die Ökosystem- Forschung zurückfuhren lässt: Beide TheOLie-Konzepten lösen die 
Unterscheidung zwischen memchlichen und nicht-menschlichen Akteuren auf. 
45 Odum, Ewf,~~J' .111d Our End.111gcrcd Liji:-S"l'P•'rl Systc111s, 1 'J!!Y. 
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System überkreuzen. Nochmals eine andere Realisierung h<lt die Metapher in 
dem Projekt Biosp!tdrc 2 gefunden. Angeregt durch »Bucky« Fuller~'· und finan­
ziert durch den Milliardär Ed Bass wurde ll)91 in Arizona ein Gebäudekom­
plex gebaut, der ein von der Außenwelt völlig abgeschlossenes Ökosystem sein 
sollte. Biospl1iirc 2 war, wie der Name sagt, ein Modell fi.ir die Erde, Biosphäre 
1. Dementsprechend sollten alle wichtigen Ökosysteme modellhaft darin ver­
treten sein: Wüste, Regenwald, Savanne sowie ein Miniatur-Ozean mit einem 
Korallenriff. Für die acht Menschen, die Biosp!tiirc 2 zwei Jahre lang bewohnten, 
gab es einen landwirtschaftlichen Bereich mjt einer 200(1 Quadratmeter gro­
ßen Ackerfläche sowie Ziegen und Hühner. Alle von der Besatzung benötigten 
Nahrungsmittel sollten selbst hergestellt werden, Stoffe und Wasser bereitete 
man zu neuem Verbrauch auf, und die Pflanzen sollten fi.ir den notwendigen 
Sauerstotr sorge11. 

Das Projekt in der Wüste A1izonas fuhrt die Bedeutung der Zukunftsdimen­
sion im ökologischen Diskurs in doppelter Hinsicht vor: Erstens zeigt sich hier 
exemplatisch die Zukunftsausrichtung von Experimenten. Das geschlossene 
System sollte nämlich nicht nur Aussagen über die Funktionsweise von Ökosys­
temen liefern, sondern auch die Grundlage fi.ir eine ))space colonization« bilden: 
Das anvisierte »life support system« sollte den zukünftigen Raumreisenden eine 
totale materielle Autonomie von der Erde gewähren.'7 In einer Resolution for­
mulierten die Teilnehmer des Sm111d Intcm<ltiollal 1vllc>rksl10p 011 Closcd Ecolo,(!ic<~l 

Systems (1989) Herausforderungen der Forschung an ganz und teilweise ge­
schlossenen ökologischen Systeme. Sie nannten u .a.: eine Biosphire fi.ir ))human 
life support« zu schaffen, die essenziell sei ft.ir eine dauerhafte Pr:isenz des Men­
schen im Weltall, die Entwicklung von Tedmologien zur Lösung des Problems 
Umweltverschmutzung sowie eine nachhaltige Landwirtschaft.~8 Gerade weil im 
Falle von Ökosystemen das Vorhersagen der Zukunft nur in Form von Wahr­
scheinlichkeiten möglich ist, sollte dieses Modell der Erde Zukunftswissen unter 
kontrollierten experimentellen Bedingungen erzeugen, auch wenn das Projekt 
selbst weitgehend scheiterte: SauerstofF wurde von den Betonwänden :~bsor­
biert, die Konzentration von Kohlendioxid nahm bedrohlich zu, eine Ameisen­
art, Pcmllrcdlillcl longiwmis, wegen ihrer zuckenden Bewegungsweise als cr.JZ)' a111 

bezeichnet, verbreitete sich und rottete andere Ameisenarten und Insekten aus. 
Und nicht zuletzt gab es soziale Konflikte zwischen den ersten acht Bewoh­
nern.~·> 

46. Poynter, Tl1c Hum,lll ExpniiiiCIII, 2006, S. 211. Poynter w.u Mit!,;lied der ersten Gruppe, die zwei 
Jahre in ßi<1sphdrc 2 blieb. 
47 Ebd , S. 64. 
4H. Zit. nKh Allen; Nelson, Bic•sphcrir.< oud Bi<1sphcrc 2, 19'!':1, S 16, 
4'!. Dos Projekt lieferte .tber nuch in seinem Scheitern wichtige wissensch.tftliche Erkenntnisse: Vgl 
dazu das Heft Erc>l<'~ic,d Eu,~illc<'lillg J 3 (1 <JLJLJ) mit dem Schwerpunkt BiMpllcrc 2. Im Jahr 1 '!'!4 bring eine 
zw~1te Cmppc Ii er sechs Monate in die Jlic•sphiirc· 2, von 1':!':!6 bis 21JU3 fiihrt~ .Ii,· Cnlumbia Uni\'l."r,ity 
dun V<"f'urhe ltll cn Klimawandel durdt. Zum derzeitigen St.md vgl. die H1'111epage: http://www. 
b2scicnce.org/ (au([\crufen: 2H.IllJ.21111) . 



188 

Dabei, und das ist der zweite Aspekt der Zukunftsdimension, handelte es sich 
gerade auch um ein soziales Projekt. Die erste Gruppe, die fur zwei Jahre in 
Biosp/1ärc 2 blieb, bestand näm.lich keineswegs allein aus ausgebildeten Wissen­
schaftlern. Es handelte sich um Mitglieder des im Jahr 1969 gegründeten l11stitutc 
af Ecvtedmics, entstanden aus der Umweltbewegung (mit Verbindungen zu Ste­
ward Brands Netzwerk) und mit dem Ziel, die Gegensätze zwischen Natur und 
Technik aufzuheben. Deren Mitglieder verstanden sich, auf Fuller rekurrierend, 
als social sy11ergists. Jane Poynter deutete denn auch das Projekt nachträglich fol­
gendennaßen: »We were creating a new way oflife a new civilization based on 
the notion of social synergism.« 511 Die Idee von Biosphäre 2 bestand demgemäß 
darin, ein spaceship carth zu erstellen, das neue Techniken (sich selbst regene­
rierende Lebenssysteme) mit einem neuen ll'llY of li11ing verband, um damit die 
Probleme der Biosphäre 1 zu lösen und den Weltraum zu erobern. 

Worauf es hier ankommt, ist die politische Dimension der Zukunftsdimen­
sion. Für die Verknüpfung von Wissen und Politik sei noch einmal Odum 
genannt, der die Störungen des Spaccship Earth in den Blick nimmt und an 
ihrer technischen Lösung festhält. Aufgrund der Komplexität der Systeme, der 
vielen unbekannten Größen und möglichen Ereignisse seien zukünftige Ent­
wicklungen zwar nicht zuverlässig vorhersehbar, aber es sei nötig, ein Spekt­
rum von möglichen Entwicklungen zu entwerfen, womit er präzise die Funk­
tion der ökologischen Zukunfts-Fiktionen benennt, nämlich suicida/ pn>phccics 
zu sein: Die möglichen zukünftigen Szenarien müssten uns heute schon dazu 
veranlassen, Maßnahmen zu ergreifen, mit denen die Wahrscheinlichkeit einer 
unerwünschten Zukunft reduziert würde. 51 Weil Ressourcenknappheit und 
Bevölkerungswachstum soziale Konflikte hervorbrächten, sei es unvermeidlich, 
Politik, Ökonomie und Ethik zusammenwirken zu lassen, wofiir eine starke 
politische Führung notwendig sei. 51 Diese Vorstellung deckt sich mit denjenigen 
der social sy11crgists: Auch wenn Poynter hervorhebt, bei ihnen habe es weder 
Gehirnwäsche noch die Aufgabe der eigenen Individualität gegeben, so gab es 
doch in John Allen einen autoritären und charismatischen Führer. 53 

4. Ökostabilität 

Das Gegenmodell zu diesen Technikvisionen ist bekanntermaßen die Auf­
forderung, zu einem naturgemäßen Leben zurückzukehren, was keineswegs 
naiv gedacht wird. In dem Essay Nczlur als Politik zielt Carl Amery, einer der 
wichtigsten Intellektuellen der Umweltbewegung in den 1970er Jahren, auf 
die Erweiterung des marxistischen Ansatzes. Dieser nehme nämlich nur gesell-

111 l'nynrcr, 71~c· l'llrttl<lll / !.~J N'rlrrrml , 21)0(,, S. 91. 
51 •Wc mr11ht be able tq do \•1 rnctl1m~ II<JW to reduce the pTIILMbility of an undesirable future «. 

nJum. EN I<Wl' <11111 Our Euclcrrlg•·r.-cl Ujc-SIIf'f'l"' S)'SICIIIS , 1 9H'J, s. "157. 
52 Ebd , S. 262. 
53. Poyntcr, Tflc H11111c111 ExJ'crilltflll , 21106, S. 103 
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schaftliehe Verh~iltnisse in den Blick, angesichtsder gegenw~irtigen ökologischen 
Krise müssten nun aber die Beziehungen zur nicht-menschlichen Natur in den 
Vordergrund rücken. Eine »Zukunftspolitih'~ hat nach Amety die Leitvorstel­
lungen der politischen Ökonomie denjenigen der Ökologie unterzuordnen. Das 
Regulativ der Politik liegt somit in der Stabilisierung der menschlichen Exis­
tetJZweise innerhalb der »ökologischen Kreisläufe« bzw. in der Herstellung und 
Erhaltung einer globalen ••Ökostabilität«.33 

Mit der Zielsetzung ÖkMta!Ji/itiil geht die Frage nach den Möglichkeiten der 
Demokratie einher. Amety plant eine Revolution, in der die Macht der »Zen­
tralmächte«, der ••parasitär gewordenen Organisations- und Erkhrungssysteme« 
vernichtet werde, 5'' um zu dezentralisierten Organisationsfonnen zurückzukeh­
ren, die Amety im Modell der in Europa vergangenen, aber im asiatischen und 
aft;kanischen Raum noch vorhandenen Dorfkulturen verkörpert sieht. Auch 
der bereits erwähnte Politiker Gruhl spt;cht der Demokratie die Eihigkeit, der 
ökologischen Katastrophe vorausschauend entgegenzuwirken, ab. Denn in ihr 
sei die Verantwortung auf verschiedene Gremien verteilt und Entscheidungs­
prozesse daher extrem lant,•wierig- viel Zeit steht aber nach Gruhl nicht mehr 
zur Verfi.igung. 57 Ebenso stellt sich Hans J onas die Frage, wie sich eine Verant­
wortungsethik in politische Form übersetzen lasse. Seiner Meinung nach taugt 
die Demokratie nicht zur Lösung der ökologischen Krise. 58 Ethisch und intel­
lektuell könne die Zukunftsverantwortung allein eine Elite übernehmen, wofi.ir 
sie mit Macht ausgestattet werden müsse, diese auch auszuüben.5') Für Jonas wird 
daher in der >>Zwielichtzone des Politischen« ein •> neuer Machiavelli« nötig, der 
seine Lehre allerdings rein esoterisch vortragen müsse"" 

Im Gegensatz zu Amety oder Jonas stellt Hans Magnus Enzensberger in sei­
nem Essay Zur Kritik der politischeil Ökolv,<?,ic die epistemischen Grundlagen der 
Kopplung von Zukunftsentwürfen und politischen Forderungen heraus. Öko­
systeme seien nichts anderes als vielfaltig miteinander verkoppelte Systeme von 
Regel- oder Störkreisen. Obgleich aufgrund dieser Komplexität die Zukunft 
der Ökosysteme nicht vorhergesagt werden könne, würden ständig Prognosen 
formuliert. Diese hypothetischen Aussagen entwürfen Szenarien zukünftiger 
Entwicklungen, welche wiederum globale politische Forderungen legitimierten. 

S~ . Amcry. !\',uw ,J!; p,,firik, 1 'i7H, S. 12. 
:>S Ebd , S IX-I 
:;r, Ebd, s 13 
:>7 Gruhl, Ein Plnncr wird g.phin,tm, 1 ')75, S. 2(, 1. 
:)R )•Es \v:t r~ clndcrs, wenn sich untt:'r ckn Alternativen die DeJnokr.ttiL· bddnde, denn wenn <-bs Volk 
seine Vertreter wöhlt und periodisch der \Viedenvahl unterwirft, kann es sie auch in Zucht halten , 
Ab<.:r es w.1r in1 Vorigen schon stillschweigend angenotn1ncn, d<N' in der kommenden H~irte einer 
Politik verantwortlicher Emsagung die· Dcmukr.ttie (bei der notwendig die Gegenw.Jrtsinraessen das 
Wort fi.ihren) mindestens zeitweise unt<ruglich ist, und unsere •n•genblicklirhe Abw:igung ist, wider­
strebend, Z\vischen ver.;;chicdenl'll FormL.:n der )Tyr,lnuis(. Und d.1 gewährt Sozialismus als oflizidles 
St.tatsbckcnnmis, selbst bei mangclh.rfter Pr.txis und erst recht natürlich bei einigenn.rllen ~ntspr-:­
chender Praxis, eine nnlengb.ue p>ycholot-.~sche Erleichterung flir die popuEirc Annehmb<nkeit eines 
verfiigten Verzichtrq ... rinleS.•( jUJUS, Das Priu~ip J 'crtlllfll 'tlrfiiiiJ:, 1003, S 2()l). 
S'). Ebd., S. 263. Vgl. ausfi.ihrlich dazu Nennen. Okolo.~iL' inr Diskurs, l<J91 . 

1>11. Jnnas, Dns Plin~ rj' Ver'"""''"''"'.~· 2003, S, ~(,(,[ 
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Enzensberger spricht in seiner ideologiekritischen Analyse der >>tmdurchsichti­
gen Verbindung« naturwissenschaftlicher Motive mit politischen Beweggtiin­
den und Interessen von einer »futurologischen Defonnation« der Ökologie_r'1 

Doch auch wenn die Vennutung nahe liege, in der Voraussage einer ökolo­
gischen Krise ein Manöver zur Ablenkung von aktuellen politischen Ausein­
andersetzungen zu sehen, fordert Enzensberger doch, sich so zu verhalten, als 
ob die ökologische Hypothese zuträfe. Für die Analyse der gesellschaftlichen 
Dimensionen der möglichen ökologischen Krise kämen aber Ökologen nicht 
in Frage, weshalb sich ftir Enzemberger die Aufgabe stellt, »Hypothesen, die auf 
einer Hypothese gründen<•, zu formulieren"2 

Enzensberger fUhrt hier Überlegungen aus, die auch die heutigen Debatten 
tun eine Selbstvergewissenmg der Sozial- und Kulturwissenschaften umtreiben. 
Während sich diese jedoch in einem historischen und kulturellen Referenzrah­
men bewegen/'3 verfolgte E11Zensberger im Jahr 1973 eine maoistische Lösung. 
Denn die größten Chancen, der ökologischen Krise zu begegnen, hätte die 
chinesische Gesellschaft, die ihre jahrtausendalte Tradition, sparsam mit Res­
sourcen umzugehen, nach dem >>Sieg der Revolution« 3uf den Begriff gebracht 
habe. 1'~ Mao Tse-tungs Merks:itze wiedergebend, kommt Enzensberger denn 
auch auf die Metapher vom spaccsilip eart/1 zurück: Diese Redensart sage über 
die Überlebenschancen der Menschheit nichts aus, denn, wie das chinesische 
Beispiel zeige, komme es auf die gesellschaftlichen Variablen an. 

Die Opposition, die Enzensberger zwischen zwei Formen der Zukunftsfiktion 
eröffnet, naturwissenschaftlich-technisch einerseits und gesellschaftlich-politisch 
andererseits, greift allerdings zu kurz. Denn in der Rede vom spacesilip cart/1 
ist immer auch eine sozial- politische Komponente enthalten, und umgekehrt 
kommt auch die Hervorhebung eines regional organisierten naturgemäßen 
Lebens nicht ohne natmwissenschaftliche Konzepte aus. Indem beide Seiten auf 
der Grundlage ökologischen Wissens Zukunftsfiktionen entfalten und, wenn 
auch auf unterschiedlichen Wegen, einen durch Regulierungen zu erreichenden 
und aufrecht zu erhaltenen Gleichgewichtszustand anstreben (einmal als 
technisches lifc support systcm, einmal als Dorfkultur), liefern sie gesellschaftliche 
Repräsentationen, die der Steuerung politischen Handeins dienen sollen. 
Das politisch Prekäre liegt somit darin, dass ungewisses, wahrscheinliches, 
hypothetisches Wissen die Grundlage politischen Handlungen bildet: Politische 

61. Enzensberger, z", }(rilik dc1 p<>lilischfll Okoloxic, 1'173, S. tl und 1. 
62 Ebd , 5. 36. 
63. Wie die Heramgcber des Bandes Kliiii<IKIIilllrCII schreiben, trage die Zukunftsver!(essenheit der 
Sozial-, Kultur- und Geisteswissenschaften zur >>Entpolitisienmg des öfYentlichen R.aumes« bei (Wel­
zer; Soefli1er; Giesecke, Ein/ci/1111.~, 20111, S 14). Mit diesem Versäumnis überließen die Sozial- und 
Kulturwissenschaften die Vermittlung und Deutung des anthropogenen Klimaw;~ndels sowie seiner 
Konsequenzen den Naturwissensch;~ften . Diese verfi.igten aber, und so argumentiert auch Emens­
berger, überhaupt nicht iiber d;~s Instrumentarium, um Letzteres ZLI untersuchen: Die Formulierung 
einer historisch fundierten Technikkritik oder einer Umweltgeschichte. die Analyse der Genese von 
institurionellen lnfr;~strukturen oder der Entstehung und Ablauf sozialer Dynamiken, fiele11 in den 
Z uständigkeitsbereich der Geisteswissenschaften, die sichjedoch dieser Aufgabe e11tzögen. 
(,4 Enzensberger, z", Krilik da p<>lilischfll Oh>l~~ic, I 973, S. 40. 
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Entscheidungen 111iissC11 auf einer ungesicherten Grundlage ausgehandelt und 
getrofien werden. Diese Situation auszuhalten, auch angesichts beschleunigter 
Krisen-Prozesse, ist der Kern des demokratischen Prinzips. 

5. Kampf um die Zukunft: Klimawandel 

Weil Zukunftswissen im Diskurs der Politischen Ökologie stets I"l...egierungs­
wissen ist, müssen die Zukunftsszenarien selbst reguliert werden. Welche Rolle 
in diesem Zusammenhang die Literatur sowie die Unsicherheit von Zukunfts­
wissen spielt, sei im Folgenden an dem Roman Statc C!f Fcar (21Hl4) aufgezeigt, 
mit dem der amerikanische Bestseller-Autor Michael Crichton eine radikale und 
äußerst wirkungsvolle Position in der gegenwärtigen Debatte um den Klima­
Wandel bezog.'" 

ln dem Buch mit einer Erstauflage von 2 Millionen Exemplaren neigt eine 
Umwelt~chutz-Organisation nicht nur zur Manipulation wissenschaftlicher 
Ergebnisse, um die Dringlichkeit ihrer Themen zu verdeutlichen, sondern 
versucht, künstlich ein Seebeben auszulösen, um einen auf die Küste Kaliforniens 
gerichteten Tsunami zu erzeugen: Umweltschutz wird zum Öko-Terrorismus, 
dessen eigentliches Ziel nicht die Umwelt, sondern das Spenden-Aufkommen 
der Umweltschutz-Organisation ist. Ganz in diesem Sinn ist fi.ir Crichton die 
These, die globale Env~irmung sei vom Menschen verursacht und erzeuge einen 
abrupten Klimawandel mit schrecklichen Katastrophen, eine bloße Erfindung: 
Nach Crichton wird nicht die menschliche Zivilisation zum Selbstläufer, 
sondern eine durch Anwälte und Wissenschaftler in Gang gehaltene Angst­
Maschinerie. Im Buch vetweist ein Kritiker der Klima-These darauf, dass der 
Meeresspiegel nicht massiv angestiegen sei, die Sahara schrumpfe, es in Grönland 
zu Abkühlungen komme, dass Klimaforscher nicht die lokale Spezifität des 
Wetters berücksichtigten, sich wissenschaftliche Prognosen im Nachhinein als 
falsch herausgestellt hätten oder ftir bestimmte Zeiträume nur unwissenschaftlich 
erhobene Daten zur Verfiigung stünden. Die Ausführungen der fiktiven Figur 
werden von Crichton durch in den Fließtext eingelassene Grafiken, inklusive 
Quellenangaben, Anmerkungen und eine kommentierte Bibliografie mit i.iber 
170 Titeln erg~inzt . Außerdem fiihrt er in einem Nachwort die Geschichte 
der Eugenik als Beispiel fiir die Gefuhr einer politischen Durchdringung der 
Wissenschaft an: Genau dies gelte es fi.ir die Klima-Debatte zu verhindern. 

Crichtons Roman und die Diskussion über ihn rücken das Problem der Ver­
mittlung des Wissens vom Klima und Klimawandel in den Vordergnmd - und 
zwar zum einen überhaupt die korrekte Darstellung des wissenschaftlichen 
Erkenntnisstandes, zum anderen aber auch die Schwierigkeit, mit der Unge­
wissheit von Zukunftswissen umzugehen. 

6S. Einen <chönen Überblick iiber die unterschiedlichen Positionen und dit' Gründe tlir die<e Unter­
schiede gibt Huhne, H'hy ll 'f dü,~l.,'rt'l' llb,ltrl dim,IIC ch,lftJ?t·, ~(){)<) 
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Eine zentrale Rolle spielt in Crichtons Roman die Behauptung, der Klima­
forscher James Hansen habe 1998 für die nächsten zehn Jahre einen Tempe­
raturanstieg von 0,35 Grad Celsius vorhergesagt, in Wirklichkeit aber seien es 
nur 0,11 Grad Celsius gewesen: Hamen habe sich in seiner Prognose um 300%, 
verschätzt, also seien die Prognosen der Klimaforscher immer schon blsch. Tat­
sächlich geht die Prognose auf einen Artikel von 1988 zurück, in dem Hansen 
neben dem von Crichton ins Spiel gebrachten Szenario A noch zwei weitere 
Szenarien B und C entwickelt hatte: Das Szenario B und nicht A beschrieb 
Hansen aber schon damals als »the most plausible«, was sich auch als richtig her­
ausstellte. Wie Hansen in einer Replik auf Crichton ausfi.i.hrt, habe der Klima­
wandel-Skeptiker Pat Michaels in öffentlichen Vorträgen seine Ergebnisse falsch 
dargestellt, indem er immer nur das Szenario A vorstellte, das Hansen lediglich 
als •>on the high side ofreality« beschrieben hatte. Doch selbst mit Michaels Ver­
zerrungen hätte Crichton nicht auf den Fehler von 300% kommen können.''" 
Neben der verfälschten Darstellung ist die Weglassung eine weitere wichtige 
Strategie von Crichtons Text. So ist es zwar bekannt, dass ein Gletscher in Island 
und die Gletscher in Norwegen überhaupt wachsen, aber im Rest der Welt 
gehen sie zurück. Ähnliches gilt für die Aussage, dass es im Inneren der Ant­
arktis zu Abkühlungen komme, mit der Cr:ichton auf eine Arbeit Peter Dorans, 
Professor fiir Earth a11d Enviroti/1/Cilfal Scicnces, rekurriert, der sich nachdrücklich 
gegen diese Vereinnahnmng verwehrte .<.? Lokale Abkühlungen widersprechen 
auch keineswegs der Theorie einer globalen Erwämmng, denn diese behauptet 
nicht, dass es überall auf der Erde zu Erwäm1ungen komme. Auch Crichtons 
Argument, obgleich CO~ zwischen 1940 und 1970 zugenommen habe, habe 
es in dieser Zeit eine Abkühlung gegeben, unterschlägt die Rolle der Vielzahl 
variabler Faktoren in Klimamode IIen. 6 ~ 

Mit der Vereinfachung der Theorie globaler Erwärmung tut Cr:ichton nichts 
anderes, als das, was populärwissenschaftliche Texte immer tun: Sie folgen einer 
narrativen Struktur, die die verständliche Darstellung komplexer Sachverhalte 
ermöglicht, und bedienen sich rhetorischer Mittel zur Überzeugung ihrer Leser. 
Dabei lassen sich fiir Crichtons Roman vor allem zwei problematische Aspekte 
festmachen: Crichton gibt den Stand der wissenschaftlichen Diskussion falsch 
wieder, und er stellt diese verfälschte Darstellung in den Dienst der Durchset­
zung einer politischen Position, für die die wissenschaftliche Legitimation von 
größter Bedeutung ist. Gezeigt hat sich die politische Bedeutung des Romans 
in der Anknüpfung einer Reihe von Klima-Skeptikern an Cr:ichtons Roman: 

6(> Hansen, Michael C.ichtou's Scicutific Mcthod, o.J, 
http: / /www.wlumb,,l.~du /-Jeh I /21l05/Crichton_2t II 150'1:!7.ptlf (autg1·rufen: 20.01.20 II ). 
f>7. Dor.on, C\•ld, h,ud _{.1rrs, 2006, http:/ /www. nytim.";.com / 2UII C>IIl7/27 /opinion /27dor.m.html 
(aufgerufen: 20 Ul.201l) . 
6R. Die einzelnen Behauptungen von Crichton, die Verwendung der Gr.lfiken oder seine Her.ms­
hebung des »urb.m he.lt island drect« sind von zahlreichen Klimaforschern nicht einf<tch <1ls falsch 
widerlegt worden. Worauf es hir r .t.nkommt ist vielmdu, dass Crid11on die wissenschafwehen Arbei­
ten und Diskussionen um diese l'h;inomene bzw. Modelle unvollsw1dig oder nicht k11rn• ~t wJrder­
gibt. 
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Der amerikanische Senator und notorische Klimawandel-Skeptiker James M. 
Inhofe, damals Vorsitzender des Scnllfc Elll•in>III/Icllt and Pnblic Worb Collllllit­

tcc, organisierte im Jahr 2005 eine Anhörung vor diesem Komitee mit Crich­
ton. Zwar warfen ihm die damaligen Senatorinnen Hillary Clinton und Barbara 
Boxter vor, wissenschaftliche Fakten f:1lsch darzustellen, aber Crichton erhielt 
doch eine breite mediale Aufmerksamkeit.('~ Auch das konservative Hcartland 
Institllfc grifF Crichtons Roman dankbar auf. Deren Präsident Joseph Bast pickte 
sich in seinem Artikel Michael Crichto/1 is r(c:ht! einige Aussagen heraus und 
belegte sie seinerseits mit wissenschaftlichen Publikationen. Als politische Kon­
sequenzen des Romans mKht er aus: Die meisten Umwelt- und Gesundheits­
schutzmaßnahmen der US-Regierung seien zu revidieren, da sie auf imagin;iren 
Risiken beruhten; das Kyoto Protokoll sei nicht notwendig, unreif und nicht 
durchführbar, weshalb es nicht unterschrieben werden dürfe. Weiterhin solle 
die Regierung die finanzielle Unterstützung von »radical environmenta! groups« 
beenden und deren Verbindungen zu •>ecoterrorist organizations<• untersuchen. 7" 

Crichtons im Nachwort ausfi.ihrlich am Beispiel der Eugenik entwickelte Sorge 
vor einer Politisierung von Wissenschaft tritli: somit in erster Linie sein eigenes 
Buch. 

Der zweite Aspekt betritli: den Umgang mit unsicherem Wissen, das 
Charakteristikum jeden Wissens komplexer Systeme und desjenigen von der 
Zukunft ohnehin ist, zumal gerade in der Klimaforschung der Umgang mit 
Ungewissheit Alltag ist bzw., wie der Klimaforscher Myles Allen in seiner 
Rezension fi.ir die prominente naturwissenschaftliche Zeitschrift Nat11rc schrieb, 
gute Wissenschaft allererst ausmacht. 71 Crichton aber beurteilt die Klimaforschung 
mit den Kriterien einer Wissenschaft, die von sicheren, gewissen, empirisch 
gesättigten Aussagen ausgeht, statt mit einer solchen, die die Unsicherheit des 
Wissens über Zukunft bzw. über das zukünftige Verhalten komplexer Systeme 
in ihr Zentrum stellt. Er kann nur zu den Ergebnissen kommen, von denen er 
schreibt, weil er schlichtweg den falschen epistemologischen Rahmen wählt. 
Während der routiniert konstruierte Plot des Romans mit einem erstaunlichen 
Aufgebot von Fußnoten und Diagr<ltnmen darauf zielt, die Rede vom 
Klimawandel als Illusion bloßzustellen, wird dabei nicht zuletzt sein eigener 
R<1hmen, de1jenige der literarischen Fiktion, zur Kippfigur einer Gewissheit 
einfordernden Illusion. 

6'J. Janofsky, !vlidwcl C.ichf<111, Nouclisf, 21105, http:! /www nytimes.com/2UII~/U1)/29/books/2'Jcric 

html?_r= 1, (aufgerufen: 211 . 11l.~ll11) . 

70. RlSt, Jllidwt'i Crich1o11 Is Rig/111, 211115, 
http: / /www. h~1 tland.org/policylmt/ rcsu lts/ 1 (>26fl/Michad_ Crichton_ls_Right html, (.mfgcrufc:n: 
20.(11.2011). 
71. >) No scicnce is infc1llible, but rh ere is gond sclencc, and rhere is b.1d sricncc.\ Jnd it is notjusr a 
m.1un of <'piuiun will eh i.1 which. A h.Jlmork of good Sl1Cn cc musr b~: thc way H rrc,lh uncl'"nainry.• 
Allw, A ll<lf'd r•i,-w.if.~ l<>brrl W<HII/111,~. :!()05, ) . i ')ft Anch fiil Hulm~ gi lt : FJ.r froJll bcurg Jbl~ ltl dunr­
JI.tt~ unccrtJ)nw, ..cwncc - cspectally clnlt.<te chang<' 5\"rc.nc<"" - is mo~Lnsdül to MIUc~· when it find' 
g11nd w.t)" uf tc:tngni.,ing. JIH111a~mg llld conumtntr.HIII~ unccminty.• Huhn<:, I 1'11)' 11'1' dr.ft~~ru ,r/r(!Jrf 
rlilllll(f dt"II,'<!C, :::!009, s H~. 
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Schluss 

Modeliierungen von »Zukunft« konstituieren und organisieren den Diskurs der 
politischen Ökologie. Zentral ist hierbei, dass Zukunftswissen stets ungewisses 
Wissen ist, aber in Metaphern, Narrative und Fiktionen überführt wird, welche 
wiedennn die Grundlage politischen Handeins bilden. Diese Imaginationen 
der Zukunft sind stets in die Zukunft verlängerte Repräsentationen der 
gegenwärtigen Gesellschaft. Daher spielen in ihnen nicht nur Übertreibungen, 
Verzerrungen und Zuspitzungen gegenwärtiger Praktiken eine wichtige Rolle, 
sie selbst sind dem »Politischen« zuzuordnen: Unter »dem Politischen« versteht 
der Philosoph Claude Lefort nicht ein Subsystem innerhalb der Gesellschaft, 
sondern das In-Form-Setzen des menschlichen Miteinanderseins, vermittelt 
durch >>zahllose Zeichen«, mit denen eine Gesellschaft sich eine »Quasi­
Repr:isenraci n« ihrer elbst gibt.n Zukunftsszenarien geben dem Sozialen 
Fom1, indem sie mit dem Durchspielen von Untergan{'."'visionen bzw. dem 
Ausfornmlieren von gelingenden Regulierungen eine narrativ ausfornmlierte 
Analyse der Gegenwart aus der Perspektive der Zukunft formulieren, welche zu 
Handlungen Anlass geben soll, welche die Erfüllung dieser Zukunft verhindern. 
Indem sich die gegenwärtige Repräsentation des Zukünftigen selbst zerstört, 
wird über sie die I11sfituien111g des Sozialm vollzogen. Weil in jeder Gesellschaft 
eine Vielzahl solcher Quasi-Repräsentationen existiert, ist die Zukunft als Ort 
der Repräsentation gegenwärtiger Gesellschaft immer auch ein Kampfplatz um 
Zuständigkeiten und Deutungshoheiten. 
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